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Großstadtfotografie in Europa 1888-1953

Im Rahmen der Ausstellung “Auf den StraÃen von
Berlin - Der Fotograf Willy RÃ¶mer (1887-1979)” ver-
anstaltete das Deutsche Historische Museum Berlin
(DHM) zusammen mit der Arbeitsgemeinschaft fÃ¼r
Bildquellenforschung und Zeitgeschichte e.V. (ABZ e.V.)
am 12.-13. November 2004 eine Tagung zum The-
ma “GroÃstadtfotografie in Europa”. Die Ausstellung
ist noch bis zum 27. Februar 2005 im Pei-Bau des
DHM zu sehen (tÃ¤gl. auÃer Mo. von 10-18 Uhr).
URL: http://www.dhm.de/ausstellungen/
roemer/index.html Zur Ausstellung erschien der
398seitige Katalog “Auf den StraÃen von Berlin. Der
Fotograf Willy RÃ¶mer 1887-1979”, hrsg. von Diethart
Kerbs, Deutsches Historisches Museum Berlin 2004.
Waren ursprÃ¼nglich VortrÃ¤ge Ã¼ber Berlin, Wien,
Prag, MÃ¼nchen, Amsterdam, Paris, Hamburg und Lon-
don vorgesehen, so muÃten mit den Referaten Ã¼ber
MÃ¼nchen, Paris und London einige interessante Ver-
gleichsbeispiele leider unberÃ¼cksichtigt bleiben.

Zum besseren VerstÃ¤ndnis des Tagungskontex-
tes sei dem Bericht zunÃ¤chst die berufliche Kurzbio-
graphie des Pressefotografen Willy RÃ¶mer vorange-
stellt. RÃ¶mer begann 1903 eine Lehre bei der Berli-
ner Illustrations-Gesellschaft, die sich als erster Verlag
in Berlin ausschlieÃlich der Pressefotografie widmete.
WÃ¤hrend des Ersten Weltkriegs fotografierte RÃ¶mer
in Polen und RuÃland und dokumentierte dort vor-
nehmlich das Leben der verarmten LandbevÃ¶lkerung.
Nach Kriegsende machte er sich in Berlin selbstÃ¤ndig
und Ã¼bernahm die Firma “Photothek”, der 1920 Walter

Bernstein als kaufmÃ¤nnischer Leiter und Textredakteur
beitrat.

Das Unternehmen entwickelte sich wÃ¤hrend der
Weimarer Republik derart erfolgreich, daÃ die Fotos
nicht nur bei den renommiertesten deutschen Verlagen,
sondern auch in Paris und London und darÃ¼ber hinaus
sogar in New York und Tokio Absatz fanden. Unter dem
Regime der Nationalsozialisten endete der Erfolgskurs
von RÃ¶mers Unternehmen aufgrund der jÃ¼dischen
Abstammung Bernsteins: Die “Photothek” kam auf den
Index der mit Presseverbot belegten Firmen. Fortan ar-
beitete RÃ¶mer allein als freier Fotograf, in den Fol-
gejahren jedoch wegen der zunehmenden Konkurrenz
durch jÃ¼ngere Kollegen weit weniger gewinnbringend.
Nach seinem Tod verwalteten RÃ¶mersWitwe und seine
Tochter Grete den umfangreichen NachlaÃ, den schlieÃ-
lich Diethart Kerbs von der ABZ e.V. erwerben konn-
te und der Ãffentlichkeit zum erstenmal auszugswei-
se in der gegenwÃ¤rtigen “Willy RÃ¶mer”-Ausstellung
prÃ¤sentiert.

Die zeitliche Eingrenzung der in diesem Kontext
einberufenen Tagung zum Thema “GroÃstadtfotografie
1888-1938” wurde von ihrem Organisator Kerbs moti-
visch begrÃ¼ndet: Da das groÃanzulegende Thema der
“kriegszerstÃ¶rten StÃ¤dte” ein Feld fÃ¼r sich darstelle
und gesondert zu untersuchen sei, sollte hier zunÃ¤chst
die Fotografie der wilhelminischen Ãra bis zum Ende der
Friedenszeit behandelt werden.

Den Auftakt zur Vortragsreihe bildete das Referat
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von Ines Hahn (Stiftung Stadtmuseum Berlin, 1995 aus
dem MÃ¤rkischen Museum hervorgegangen) Ã¼ber die
GroÃstadtfotografie in Berlin, fÃ¼r die sie - methodisch
strittig - ausschlieÃlich Werke aus dem Sammlungs-
bestand des MÃ¤rkischen Museums berÃ¼cksichtigte.
Hahn zeigte, daÃ die Fotografen vor der Jahrhundert-
wende primÃ¤r an der Dokumentation der Stadtarchi-
tektur interessiert waren, wÃ¤hrend der Mensch erst
nach und nach - und nicht zuletzt parallel zur Ver-
besserung der Technik - ins Blickfeld rÃ¼ckte. FrÃ¼he
Fotografien lieÃen den Menschen aufgrund der lan-
gen Belichtungszeit zumeist nur schemenhaft erken-
nen, weshalb er entweder wegretuschiert oder - im
Fall von Architektur- und Platzansichten - schlicht als
GrÃ¶ÃenmaÃstab integriert worden sei.

Die Ernennung Berlins zur Reichshauptstadt und
die zunehmende Industrialisierung habe zum wach-
senden Interesse der Fotografen an technischen und
stÃ¤dtebaulichen Neuheiten gefÃ¼hrt. So verstand Al-
bert F. Schwartz die Fotografie nach Hahn als “histo-
rischen Sachzeugen” und dokumentierte die neue in-
frastrukturelle ErschlieÃung der Stadt, aber auch die
zum AbriÃ freigegebenen GebÃ¤ude, von denen er - im
BewuÃtsein des architektonischen Verlusts - eine en-
zyklopÃ¤dische Bildersammlung erstellt habe. Als ers-
ter Architekturfotograf Berlins hat nach Hahns Aus-
fÃ¼hrungen Hermann RÃ¼ckwardt zu gelten, der an
mehr als 70 Mappenwerken zu diesem Thema beteiligt
war. Charakteristisch fÃ¼r seine Fotos seien sachlich-
kÃ¼hle Frontalansichten, die das âmoderneâ GroÃstadt-
leben ausblendeten.

Georg Bartels dagegen lichtete auch die arbeitende
StadtbevÃ¶lkerung ab, die er zuvor in hierarchischer
Aufstellung postiert habe. Daneben zeigten seine Fo-
tos die sogenannte “Stadtrandikonographie”, in der sich
schon Bestehendes mit neuen - infrastrukturellen oder
architektonischen - Konstruktionen vermische. Die Ent-
deckung des Menschen als neues fotografisches Thema
bestÃ¤tigte Hahn fÃ¼r Berlin erst nach der Jahrhun-
dertwende, als parallel zum BeschluÃ des Berliner Ma-
gistrats von 1902/03, neben der Architektur der Reichs-
hauptstadt nun auch wichtige AnlÃ¤sse und Ereignisse
zu dokumentieren, auch die Pressefotografie erblÃ¼hte.
Als Beispiel konnte hier die mehr als 25 mal aufgenom-
mene “Einholung der Kronprinzessin Cecilie” (1905) die-
nen.

Die erste Fotoagentur, die mit demMÃ¤rkischen Mu-
seum zusammenarbeitete - und damit auch einen fes-
ten Auftraggeber hatte - war Zander & Labisch, die,

so Hahn, fotohistorisch den “Ãbergang vom Rollen-
portrÃ¤t zum Szenefoto” markiere. In den Aufnahmen
der schaffenskrÃ¤ftigen GebrÃ¼der Haeckel habe der
Mensch schlieÃlich konsequent die Hauptrolle gespielt,
wÃ¤hrend die Stadtarchitektur nur noch als Kulisse er-
scheine, z.B. in der “Radwettfahrt um Berlin” (erstes Jahr-
zehnt des 20. Jh.). Bilder wie “StraÃenkehrer Unter den
Linden” (1906) zeigten nach Hahn wiederum den “genre-
haften Blick von Seiten des ”Flaneurs“ auf denMenschen,
der ein Leben jenseits der PrachtstraÃen fÃ¼hrt”.

Auch Max Missmann, der seine Fotos in Berliner
Journalen und als Postkarten publizierte, zeige in sei-
nen StraÃenfotos “Momente urbanen Lebens”, diese nun
aber unmittelbar “auf der Kreuzung von PrachtstraÃen”.
In Aufnahmen wie der “Markthalle am Alexanderplatz”
(1906) oder vom Stadtverkehr thematisierte er ,Bewegun-
gâ; er nahm aber auch zahlreiche Ansichten von Parkan-
lagen auf, die er als Ruhepole und damit als Kontrastpro-
gramm zur Betriebsamkeit der Stadt inszeniert habe. Dia-
lektisch arbeitete nach Hahn auch Rudolf DÃ¼hrkoop,
der in “Das malerische Berlin” (1911) u.a. eine Aufnahme
der mittelalterlichen Gasse “KrÃ¶gel” publizierte, in der
er den architektonischen Zerfall des Mauerwerks in Kon-
trast zu den intakten sozialen Bindungen des Menschen
gesetzt habe.

Hahn beendete ihren Vortrag mit dem Hinweis, daÃ
das MÃ¤rkische Museum seinen Bestand nach dem
ersten Weltkrieg zwar erweitert habe, doch habe sich
der Ankauf lediglich auf Fotos von Max Missman be-
schrÃ¤nkt, der seinem Stil treu geblieben sei. Neue Sicht-
weisen - beispielsweise die auf die kriegszerstÃ¶rte
Stadt - seien erst nach dem Zweiten Weltkrieg in den
Museumsbestand gelangt. ZusammengefaÃt reflektierte
Hahns Vortrag vor allem die “museale Sicht auf Berlin bis
zum Jahr 1919”, wie Timm Starl in der darauffolgenden
Diskussion kritisch anmerkte.

Den AbschluÃ des ersten Konferenztages bildete die
von Wolfgang Hesse (Rundbrief Fotografie, Dresden) ge-
leitete Podiumsdiskussion zwischen Sabine Hartmann
(Sammlung KÃ¼nstlerischer Fotografie im Bauhaus-
Archiv Berlin), Claudia Gabriele Betancourt-NÃºÃ±ez
(Fotografische Sammlung im Museum fÃ¼r Kunst und
Gewerbe Hamburg), Ulrich Pohlmann (Fotomuseum im
MÃ¼nchner Stadtmuseum) und Bernd Weise (Bundes-
verband der Pressebild-Agenturen und Bildarchive BV-
PA Berlin). Zur Diskussion stehen sollte die im Ausstel-
lungskontext zu erhebende Frage nach Willy RÃ¶mers
Stellung in der Fotogeschichte des 20. Jahrhunderts, doch
galt es zuvor, grundsÃ¤tzliche Fragen zum progressiven
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Thema “GroÃstadtfotografie” zu erÃ¶rtern.

Weise kam zunÃ¤chst auf den schon im Katalog
fÃ¼r den Fotografen verwendeten Begriff des “Fla-
neurs” zurÃ¼ck und bezeichnete diesen fÃ¼r die Zeit
der aufkommenden Pressefotografie, die im Hinblick auf
die grÃ¶ÃtmÃ¶glicheAktualitÃ¤t der “Bildnachrichten”
auch damals schon durch Termindruck und Konkurrenz-
situationen geprÃ¤gt gewesen sein dÃ¼rfte, als kaum zu-
treffend. AuÃerdem wandele sich die Aufgabe der Pres-
sefotografie parallel zum Vergehen der Zeit: Diene sie in
der aktuellen Situation der Nachrichtenvermittlung, so
kÃ¶nne sie spÃ¤ter als Dokumentation des Vergangenen
betrachtet werden.

In ErgÃ¤nzung zu Weises Anmerkungen verwies
Betancourt-NÃºÃ±ez auf den kÃ¼nstlerischen Wert der
Fotos und forderte als methodischen Ansatz zur Bewer-
tung von “GroÃstadtfotografie” die Einzelbetrachtung
der Bilder ein. Dabei sei zu berÃ¼cksichtigen, ob es sich
umAuftragsfotos oder um die Realisierung eines eigenen
Konzepts des Fotografen handele. Im letzten Fall seien
auch biographische Aspekte und politische PrÃ¤gungen
einzubeziehen. Daran anknÃ¼pfend fragte Hartmann,
ob Willy RÃ¶mers Arbeiten eine dezidierte Fotografen-
,Handschriftâ erkennen lieÃen, oder ob sie nicht viel-
mehr in ihrer Eigenschaft als Pressefotografien eine fÃ¼r
ihr ,Genreâ spezifische Machart aufwiesen. Schon die
Ausstellung selbst, merkte Pohlmann zum Ende der Dis-
kussionsrunde an, lasse neben den Angaben zu Willy
RÃ¶mers Person Informationen zu den Spezifika der Si-
tuation von Fotografen in Berlin vermissen. Zu untersu-
chen wÃ¤re diesbezÃ¼glich die Konkurrenz unter den
Berliner Fotografen, die Wahl der Motive im Vergleich
mit anderen europÃ¤ischen Metropolen, und der Kon-
text, in dem die Fotografien publiziert wurden.

Den zweiten Konferenztag erÃ¶ffnete Timm Starl
(freier Publizist, Wien) mit seinem Vortrag Ã¼ber die
GroÃstadtfotografie in Wien. Nachdem er einleitend die
Schwierigkeiten bei der Begriffsdefinition von “GroÃ-
stadtfotografie” angerissen hatte, stellte Starl die Frage
nach den bevorzugten Motiven der Wiener Fotografen
ins Zentrum - und damit auch die nach den visuellen Be-
dÃ¼rfnissen des Publikums. Dabei zeigte er 10 Themen
der Wiener GroÃstadtikongraphie auf.

Das erste sei “der Zeitungsleser”, ein typisches Mo-
tiv aus dem Wiener CafÃ©haus. Mit dem Blick in
die Zeitung thematisierten diese Fotos einen zeitlichen
RÃ¼ckblick; als markantestes Beispiel nannte Starl das
Lesen von Todesanzeigen. Das zweiteThema seien “Fest-
umzÃ¼ge”, zu dem er u.a. folgende Beispiele zeigte:

August Brandts Fotografien vom Festzug fÃ¼r Kaise-
rin Elisabeth, den Hans Makart 1879 mit einem ge-
schmÃ¼ckten GefÃ¤hrt der Staatseisenbahn arrangiert
hatte, oder auch die Fotografie aus dem Atelier Willin-
ger von Kaiser Franz Josephs Beerdigung im November
1916. Letztere lasse auch schon eine neue Sichtweise er-
kennen, die diejenige der Nachkriegszeit vorwegnehme:
Der Mensch werde zugunsten der graphischen Gesamt-
komposition des Bildes anonymisiert.

Als drittes Themenfeld nannte Starl “StraÃenberu-
fe”, die durch “wahrhafte Wiener Typen” in “dekorati-
ver Ansicht” vorgestellt wÃ¼rden. Folgerichtig hande-
le es sich bei diesen Fotografien weniger um StraÃen-
schnappschÃ¼sse als vielmehr um sorgfÃ¤ltig arrangier-
te Aufnahmen. Ferner verweise z.B. dasMotiv des Plakat-
klebers - im Gegensatz zum eingangs erwÃ¤hnten Zei-
tungsleser - zeitlich in die Zukunft. Zugleich hÃ¤tten die
Fotos fÃ¼r den heutigen Betrachter wiederum musea-
len Charakter, indem sie durch den nunmehr gleichzeiti-
gen Verweis auf Zukunft (damalige Rezeption) und Ver-
gangenheit (heutige Rezeption) die Zeit zum Stillstand
brÃ¤chten.

In der vierten Kategorie “Postkartenmotive” machte
Starl am Beispiel des “Hausmeisters” von Otto Schmidt
auf die eventuelle Statistenrolle des Dargestellten auf-
merksam. Demzufolge spiegelten diese Fotos dem Be-
trachter eine irrefÃ¼hrende ,Gegenwartâ vor. Dies gel-
te auch fÃ¼r die StraÃenbilder-Serien, wie z.B. “Venedig
in Wien”. Die fÃ¼nfte Kategorie betitelte Starl mit “Pas-
santen”. Hier wÃ¼rden Schaulustige ihrerseits als Akteu-
re abgebildet: Sie lesen Veranstaltungsplakate oder be-
trachten Schaufensterauslagen. Auch hier bemerkte Starl
ein zweifaches Heraustreten aus der Zeit: zum einen das
des Passanten, der sich aus der Masse der betriebsamen
StadtbevÃ¶lkerung lÃ¶st und inne hÃ¤lt, und zum an-
deren das des gealterten Fotos selbst.

Auch im sechsten Themenkomplex “Momentauf-
nahmen”, den Starl u.a. an Fotos vom ,modernenâ
stÃ¤dtischen Verkehrsmittel der PferdestraÃenbahn
oder auch von der jÃ¼ngst fertiggestellten Wiener Vo-
tivkirche (1879) exemplifizierte, rÃ¼ckten die Bilder das
Historische in die Gegenwart. Damit mache die Fotogra-
fie die Stadt zu einem Museum ihrer selbst und kÃ¶nne,
so Starl, - einemMuseumskatalog vergleichbar - als “Bild-
fÃ¼hrer” zur Stadtgeschichte dienen. Das Tempo der
GroÃstadt hingegen werde in Nahaufnahmen festgehal-
ten, wie z.B. in der Fotografie von einer Ã¼berfÃ¼llten
Tramplattform (1910), womit sie der ruhigen Betrach-
tung preisgegeben sei.

3


